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Kritische Anmerkungen zu den Forschungs-
ergebnissen von Heinrich Kusch

Von Josef We i c h e n b e r g e r

der erdstall, als künstlich von menschenhand angelegte unterirdische an-
lage, ist ein Phänomen, das im deutschsprachigen raum weit verbreitet ist. Vor 
allem in bayern, oberösterreich und niederösterreich gibt es eine lange for-
schungsgeschichte, die bis ins 19. Jahrhundert zurück reicht. 

obwohl auch im süden österreichs unterirdische anlagen bekannt sind, 
die zu unterschiedlichen Zeiten von menschenhand geschaffen wurden, ist das 
Phänomen der erdställe dort bis vor kurzem kaum wissenschaftlich untersucht 
worden. darum ist es erfreulich, dass sich seit dem Jahr 2006 mit dr. heinrich 
kusch ein höhlenforscher mit jahrzehntelanger erfahrung intensiv der Wie-
derauffindung, erforschung und dokumentation unterirdischer gänge in der 
steiermark, insbesondere in der region um Vorau, widmet.

um heinrich kusch fand sich bald ein engagierter Personenkreis zusam-
men, und in der folge gründete sich mit „sub terra Vorau“ ein eigener Verein. 
laut einem fernsehbericht1 haben kusch und sein team bis ende 2011 ins-
gesamt fast 400 unterirdische anlagen untersucht. ergebnisse dieser recher-
chen sind in den letzten Jahren in der einschlägigen fachliteratur – wie der 
fachzeitschrift „der erdstall“2 – dokumentiert worden. darüber hinaus hat 
heinrich kusch gemeinsam mit seiner frau ingrid, die als mitautorin auf-
scheint, im Jahr 2009 auch einen bildband mit dem titel „tore zur unterwelt 
– das geheimnis der unterirdischen gänge aus uralter Zeit …“ publiziert. im 
Jahr 2011 folgte eine dVd, die auch diesen titel trägt. 

 1 am 1. dezember 2011 wurde im Programm orf 2 ab 17:40 uhr in der sendung „Winterzeit“ 
ein fernsehbeitrag über die forschungen von heinrich kusch ausgestrahlt. reporterin war ca-
trin Jenni, die live aus Puchegg bei Vorau in die sendung geschaltet wurde; die vorher aufgenom-
menen interviews und begehungen der unterirdischen anlagen wurden zugespielt.

 2 herausgegeben vom bayerischen arbeitskreis für erdstallforschung.
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das attraktiv gestaltete buch, die dVd und die damit einhergehende Pres-
searbeit des Verlages und von heinrich kusch haben dem thema auch in der 
breiteren öffentlichkeit erfreuliche aufmerksamkeit gebracht, unter anderem 
auch im rahmen der erwähnten orf-sendung „Winterzeit“ am 1. dezember 
2011 und in zahlreichen Zeitungsartikeln. so erfreulich es ist, dass sich das 
forscherpaar kusch mit dem team von sub terra Vorau intensiv mit den un-
terirdischen objekten in der steiermark beschäftigt, so problematisch sind die 
in den Publikationen gezogenen schlüsse und die interpretation der anlagen 
als prähistorisch. auch wenn sich der genannte bildband um einen populär-
wissenschaftlichen anstrich bemüht, so ist das buch zwar populär, jedoch nicht 
wissenschaftlich. 

auch wenn trotz intensiver forschung nach wie vor vieles am Phänomen 
der erdställe rätselhaft bleibt, so gibt es doch einiges, was man dem heutigen 
forschungsstand entsprechend mit großer bestimmtheit über erdställe und 
andere künstlich geschaffene unterirdische objekte sagen kann. nicht zuletzt, 
weil im laufe des wissenschaftlichen forschungsprozesses so manche these 
falsifiziert werden konnte. die ergebnisse der erdstallforschung widersprechen 
deutlich denen von heinrich und ingrid kusch. 

deshalb sollen die entsprechenden Veröffentlichungen von kusch hier 
kritisch beleuchtet werden. Wegen der leichteren lesbarkeit werden im fol-
genden nicht jeweils die namen der beiden buchautoren ingrid und heinrich 
kusch angeführt, sondern stattdessen mit kusch abgekürzt. die publizierten 
erkenntnisse und theorien kuschs werden kommentiert, dem allgemeinen 
kenntnisstand der erdstallforschung gegenübergestellt und Widersprüche in 
den theorien aufgezeigt. um die aussagen zu den jeweils besprochenen the-
men möglichst exakt darzustellen, werden sehr viele textpassagen zitiert. 

bei dieser gelegenheit sei angemerkt, dass die forschungsaktivitäten von 
heinrich und ingrid kusch rund um die unterirdischen gänge in der steier-
mark mit großem interesse gesehen werden und ich die beiden auch persönlich 
schätze, es jedoch massive Vorbehalte gegen ihre forschungsmethoden, die 
aufgestellten behauptungen und die Zeitstellung der unterirdischen anlagen 
gibt.

Angeblicher alter Plan mit unterirdischem Gangnetz

eine zentrale rolle in der forschung und den thesen von kusch spielt ein 
alter Plan, der in einer alten Kanonenkugel gefunden worden sein soll. laut 
kusch ist auf diesem Plan ein unterirdisches gangnetz unter dem stift Vorau 
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verzeichnet. im buch „tore zur unterwelt“ lesen wir: Der Tag, der unser Welt-
bild so drastisch veränderte, war der 18. Oktober 2006, an dem wir im Stift 
Vorau … vorsprachen, um an weitere Informationen zu gelangen. … ein glücklicher 
Zufall, der aus einer Fotokopie eines alten Planes von einem unterirdischen Gang-
netz bestand, den uns Herr Ferdinand Reiß übergab und dessen Original heute 
in der Stiftsbibliothek verwahrt wird, brachte uns auf die richtige Spur. … Diese 
Forschungen führten uns letztendlich in eine Welt, die es eigentlich gar nicht geben 
dürfte, die aber dennoch – wenn auch nicht für jedermann sofort sichtbar –  
existiert.3

und weiter: Als ein Landwirt um 1976 auf seinem Gehöft von einem alten 
Haus den Dachstuhl entfernte, fand er zwischen dem Gebälk des Daches und 
dem Mauerwerk eine alte Kanonenkugel (ein Hohlbodengeschoß) aus Metall. 
Dies wäre an und für sich nichts Besonderes gewesen, wenn die Geschoßspitze 
nicht mit einem Hohlraum versehen gewesen wäre! In dieser Bohrung befand 
sich zusammengerollt ein kleines Stück Papier, das mit einer seltsamen Zeich-
nung versehen war. … Es war die Kopie eines alten Planes, der einen Teil der 
vom Stift weg führenden unterirdischen Gänge zeigte. … Allerdings stammt  
diese Kopie aus der Neuzeit, wahrscheinlich aus dem 16. oder 17. Jahrhun- 
dert …4 

Eine alte Kanonenkugel, in der eine Kopie eines noch älteren Planes aus dem 
15. Jahrhundert steckte, führte zu Entdeckungen, wie sie noch nie zuvor in der 
Steiermark gemacht wurden. Die auf dem Plan eingezeichneten Informationen 
erschlossen den Autoren eine in Vergessenheit geratene Welt, die es eigentlich nicht 
geben dürfte, …5 kusch fügt zwar an, dass fast zwei Jahrzehnte an der echtheit 
des Planes gezweifelt wurde, weil ihm noch später geschriebene Worte hinzuge-
fügt worden waren, doch lässt er diesen aspekt in der weiteren folge unberück-
sichtigt. schon in der einleitung spricht kusch von diesem vergilbten Plan, der 
vielleicht vor Jahrhunderten versteckt wurde, in Zeiten, wo der Kriegslärm nicht 
verstummen mochte, als immer wieder Türken und Kuruzzen einfielen und 
Landsknechte durch die Steiermark marschierten.6 

dieser „alte Plan“ ist im buch großformatig wiedergegeben. legt man diese 
abbildung paläographisch kundigen historikern vor, so erschließt sich diesen 
an der charakteristik und dem gepräge, dass dieser Plan aus dem 20. Jahr-

 3 heinrich u. ingrid kusch, „tore zur unterwelt“. das geheimnis der unterirdischen gänge aus 
uralter Zeit … graz 2009, 13. Zur unterscheidung von der dVd, die den gleichen titel trägt, 
wird das buch in weiterer folge nur kurz mit Buch „Tore zur Unterwelt“ zitiert. 

 4 buch „tore zur unterwelt“, 59 unten u. 61.
 5 ebd., klappentext.
 6 ebd., 9.
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hunderts stammt und die eingezeichneten linien nicht seriös als unterirdische 
gänge interpretiert werde können.7

Kommentar: die von kusch gemachten angaben zum alten Plan stimmen 
mit einer fachlichen beurteilung durch spezialisten nicht überein. es han-
delt sich um eine skizze aus dem 20. Jahrhundert. ein unterirdisches gang-
netz ist darauf nicht eingezeichnet.

Die „alte Kanonenkugel“

Eine alte Kanonenkugel, in der eine Kopie eines noch älteren Planes aus dem 
15. Jahrhundert steckte, …8 (Zitat siehe oben): dazu kam frau mag. ute streitt, 
die leiterin der Wehrkunde-sammlung des oberösterreichischen landesmuse-
ums, gemeinsam mit dem spezialisten reinholf reisinger zu einer deutlich 
abweichenden erklärung: Es scheint eine Post-Granate gewesen zu sein. Im  
1. Weltkrieg hat man solche Granaten mit verschiedenen Mitteilungen bestückt 
und über die Köpfe der Feinde hinweg verschickt.9 diese expertise stimmt zeitlich 
mit der beurteilung des „alten Planes“ überein (siehe oben).

Kommentar: das geschoß ist mit sicherheit keine „alte kanonenkugel“, 
sondern mit großer Wahrscheinlichkeit eine Post-granate aus der ersten 
hälfte des 20. Jahrhunderts.

Lichterscheinungen

auf der esoterik-ebene befindet sich das forscherpaar kusch im abschnitt 
über die „lichterscheinungen“, die während der nacht, am abend und in der 
dämmerung in der nähe von lochsteinen herumgeistern sollen: Es handelt 
sich um helle, manchmal bläulich erscheinende Lichter, die aufblitzen und wieder 

 7 mein dank gilt den archivaren des oberösterreichischen landesarchivs, frau dr. cornelia 
sulzbacher, herrn mag. norbert kriechbaum, regierungsrat Willibald mayrhofer, dr. Josef 
goldberger und direktor dr. gerhart marckhgott für die beurteilung. danke auch dem stifts-
archivar von Vorau, herrn gernot schafferhofer, für die mitteilung, dass sich dieser Plan nicht 
mehr im stiftsarchiv befindet, sondern den besitzern zurückgegeben wurde. er schrieb in seinem 
e-mail an den autor vom 20. 1. 2012: Sie haben natürlich vollkommen recht – Papier und Schrift 
stammen mit Sicherheit aus dem 20. Jahrhundert. Die aufgedruckte Seriennummer lässt eine  
Nagelpackung vermuten (!).

 8 buch „tore zur unterwelt“, klappentext.
 9 e-mail von mag. ute streitt an den autor vom 4. mai 2010.
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verschwinden.10 Die Lichterscheinungen … kommen meist direkt aus Wald- oder 
Felsböden! die hellen leuchtpunkte sollen sich schnell bewegen, sie steigen 
senkrecht auf oder fliegen waagrecht dahin.11 

Es gibt auch noch eine weitere Art von Lichterscheinungen, die allerdings nicht 
oder nur in Einzelfällen mit dem freien Auge wahrgenommen werden können, 
sondern erst durch die Digitalfotografie bekannt geworden sind. Sie … sind kreis- 
oder kugelförmige Lichtpunkte auf digitalen Fotos und werden heute als „Orbs“ 
(engl. Orb = Kugel) bezeichnet.12 … Es scheint sich hierbei um Energieformen zu 
handeln, die mit sehr hohen Geschwindigkeiten aus dem Gesteinskörper oder der 
Erdoberfläche austreten … Interessant ist dennoch die Tatsache, dass diese Phäno-
mene vorwiegend im Umfeld bei Lochsteinen und Menhiren oder an Stellen, wo 
einst solche gestanden sind, aber auch an der Oberfläche über Hohlräumen und 
in den unterirdischen Gängen auftreten können.13

kusch berichtet auch, dass jemand, der so einem hellen Licht zu nahe kam, 
von unbekannter Gewalt zur Seite geworfen wurde.14 es sollte den energetischen 
Anomalien dieser Orte genauer auf den Grund gegangen werden.15

ein kommentar erübrigt sich, die Zitate sprechen für sich.

Angebliche Verbindung von Lochstein und Erdstall

laut kusch stehen die lochsteine genau über den unterirdischen gängen. 
seiner meinung nach gehören die lochsteine in den Zeitraum der europäischen 
Megalithkulturen (ca. 3.500 bis 6.500 Jahre vor Heute), also in die Epoche des 
Jungneolithikums (= Jüngere Jungsteinzeit) oder der Frühbronzezeit.16 und weil 
es diesen unmittelbaren Zusammenhang zwischen den lochsteinen und den 
unterirdischen gängen gebe, so sollen auch die gänge so alt sein. 

Wenn sich nämlich ein Eingang zu einem unterirdischen Gang beim Haus 
befand, so wurde dieser in der Vergangenheit durch den Lochstein gekennzeichnet 
bzw. für den Eingeweihten ersichtlich gemacht. … Bemerkenswert ist, dass jene 
Steine, die sich offensichtlich noch auf ihrem Originalstandplatz („in situ“) an der 
Erdoberfläche befinden, genau über den unterhalb verlaufenden, oberflächen-

 10 buch „tore zur unterwelt“, 119.
 11 buch „tore zur unterwelt“, 121.
 12 ebd.
 13 ebd., 121–124.
 14 ebd., 124.
 15 ebd.
 16 ebd., 110.
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nahen (!) Gängen und Verteilerkammern stehen und die Bohrung bzw. das Bohr-
loch den weiteren Verlauf des unterirdischen Ganges an der Oberfläche anzeigt 
… Es besteht die Möglichkeit, dass es sich bei diesen Steinen um Wegweiser bzw. 
Informationsträger handelt, die einst den Verlauf des oberflächennahen, unter-
irdischen Netzes an der Erdoberfläche … gekennzeichnet haben, bzw. heute noch 
dokumentieren. Der pragmatische Sinn eines solch gewaltigen Netzwerkes, wel-
ches einst aus vielen hunderten oder vielleicht auch tausenden teils tonnenschwe-
ren Steinen bestand und kilometerweit über die Erdoberfläche ausgebreitet war, 
würde darin bestehen, dass Eingeweihte die Eingänge zu den unterirdischen 
Systemen leicht und relativ schnell an der Oberfläche auffinden konnten. Sie 
mussten ja nur dem Verlauf der Menhirreihen oder den vorgegebenen Lochboh-
rungen der aufgestellten Steine folgen, um, egal in welche Richtung, auf eine 
Eingangsöffnung zu stoßen.17 … Hunderte Steinmonumente prähistorischer 
Kulturen stehen im direkten Zusammenhang mit diesen verborgenen Welten.18 
Noch heute befinden sich im Raum um Vorau an vielen Stellen an der Erdober-
fläche, genau über den lokalisierten Gängen und Kammern, bis zu 4 m hohe 
Menhire.19 

Nun ist das Vorhandensein von unterirdischen Gängen unterhalb von Loch-
steinen zwar unsere Erkenntnis, auf die wir zu Beginn des Jahres 2007 durch 
unsere Nachforschungen und Vermessungen stießen, …20 Wenn es Vermessungs-
pläne gibt, die belegen könnten, dass lochsteine genau über den unterirdischen 
gängen stehen und die bohrung den gangverlauf anzeigt, warum legt kusch 
diese nicht vor? 

als „beleg“ führt kusch an: … wo man beim Bau einer Wasserleitung seitlich 
einer Straße in der Nähe der Erzherzog-Johann-Höhe in der Gemeinde Puchegg 
auf einen unterirdischen Gang stieß, der genau auf einen etwa 10 m entfernten 
Lochstein zu und unter ihm hindurch verlaufend angelegt war. Die Bohrung im 
Stein zeigte den genauen Gangverlauf an.21 kusch war nicht in diesem unterirdi-
schen gang und auch nicht auf der baustelle, der gang wurde wieder zuge-
schüttet, es gibt keinen Vermessungsplan, der die angaben nachvollziehbar 
machen würde, sondern es hat ihm lediglich der grundbesitzer davon berich-
tet.22

 17 ebd., 125 u. 127.
 18 ebd., klappentext, hervorhebung durch den autor.
 19 ebd., 107.
 20 ebd., 132.
 21 ebd., 131.
 22 h. kusch, erdstallforschung in der steiermark (austria) im Jahre 2007. in: der erdstall 34 

(roding 2008), 70, und kusch-Vortrag bei der erdstalltagung 2007.
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kusch gesteht den lochsteinen bestenfalls eine sekundär-pragmatische 
nutzung als gattersteine vom 17.–20. Jahrhundert zu.23 dabei kommen sie in 
den „Weistümern“ (spätmittelalterlich-frühneuzeitliche Quellen zur dörflichen 
rechtssprechung) bereits als gemarkungssteine vor.24 es soll jedes alte Gehöft 
einst mehrere Lochsteine auf dem Anwesen gehabt haben.25 folgt man dem Ver-
ständnis von kusch, so wären also schon vor der mittelalterlichen besiedlung 
zahlreiche lochsteine in den urwäldern herumgestanden. sie sollen über star-
ken erdstrahlfeldern stehen, und die löcher sollen den Verlauf von „geoman-
tischen linien“ anzeigen.26

Kommentar: gattersteine (lochsteine) lassen sich in österreich seit dem 
mittelalter belegen. eine ältere Zuordnung ist nicht nachgewiesen.27

einen unmittelbaren Zusammenhang zwischen lochsteinen und erdställen 
gibt es nicht.

Zeitstellung

bereits im titel des buches „tore zur unterwelt, das geheimnis der unter-
irdischen gänge aus uralter Zeit“ spielt kusch auf eine Zeitstellung an, die jeder 
seriösen forschung widerspricht. des näheren: Hunderte Steinmonumente 
prähistorischer Kulturen stehen im direkten Zusammenhang mit diesen ver-
borgenen Welten. … Die ältesten Belege für die Existenz dieser Gänge stammen 
jedoch aus dem Neolithikum ( Jungsteinzeit), allerdings dürfte der Großteil 
dieser Anlagen mit großer Wahrscheinlichkeit noch wesentlich älter sein.28 

Der Steingang ist in der typischen Megalitharchitektur, wie sie bei prähistori-
schen Steinbauten in Westeuropa vorkommt, … gefertigt.29 Wieder gehen wir 
durch einen gemauerten Gang. Wieder sehen wir über uns die hunderte Kilo-
gramm schweren großen Decksteinplatten aus prähistorischer Zeit. Nach 5 Me-
tern sind wir im Felsgang. Diese vorgelagerten Trockenmauereingänge wurden 
offenbar im Neolithikum oder der Bronzezeit gebaut, um die damals bereits 

 23 buch „tore zur unterwelt“, 119.
 24 nach thomas kühtreiber, rezension zum kusch-buch. in: die höhle 61 (2010), 139.
 25 buch „tore zur unterwelt“, 113.
 26 ebd., 116.
 27 egon fischerlehner, lochsteine (gattersteine) in oberösterreich. in: mannus 46 (1980), 

95ff.
 28 buch „tore zur unterwelt“, klappentext. hervorhebungen durch Josef Weichenberger.
 29 heinrich kusch, untersuchungen von unterirdischen anlagen und megalithischen steinset-

zungen in der steiermark (österreich) – im raume semriach, Vorau und umgebung im Jahre 
2009. in: der erdstall, heft 36 (roding 2010), 91. hervorhebung durch Weichenberger.
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verwitterten Eingänge des alten Gangsystems zu ersetzen und die Zugänge offen 
zu halten.30 

die in der region gefundenen steinbeile lassen laut kusch den Schluss zu, 
dass diese vielleicht jenen Leuten gehörten, die für den teilweisen Aus- und Umbau 
der Gänge verantwortlich waren oder die bereits schon vorher vorhandenen An-
lagen für ihre Zwecke profan oder möglicherweise auch kultisch genutzt haben.31 
laut kusch haben diese steinbeile nichts mit dem bau der unterirdischen 
gänge zu tun, weil sie für die Steinbearbeitung nicht geeignet sind.32 kusch meint 
also, der steinzeitmensch kann diese gänge mit dem ihm zur Verfügung ste-
henden Werkzeug nicht gegraben haben, er könnte sie aber sehr wohl weiter 
ausgebaut und umgebaut haben. die unterirdischen gänge wären demnach vor 
dem steinzeitmenschen entstanden!? 

im buch auf seite 16f. geht kusch auf die erdställe ein. Wir lesen davon, 
dass die zeitliche Zuordnung der erdställe vom neolithikum über die bronze- 
und römerzeit bis ins mittelalter und die neuzeit reicht. das ist nur insofern 
richtig, als die zeitliche Zuordnung der erdställe in die prähistorische oder 
römische Zeit in jenen Werken zu finden ist, die zwischen 1848 und 1923 er-
schienen sind.33 mittlerweile ist die zeitliche Zuordnung der erdställe ins mit-
telalter anhand von c14-datierungen und archäologischen grabungsbefunden 
klar belegt. 34

 30 dVd „tore zur unterwelt“, 1:25:40 bis 1:26:03, sprecherin.
 31 buch „tore zur unterwelt“, 106.
 32 ebd., 107.
 33 franz Panzer, beiträge zur deutschen mythologie, bd. 1, münchen 1848, 271 (reste altheid-

nischer tempel u. totengrüfte). anton streichele, das bistum augsburg historisch und 
statistisch beschrieben, bd. 2, 1861, 418ff. (uralt, vorrömisch, religiöser kult). f. s. hartmann, 
über unterirdische gänge und künstliche höhlen. in: beiträge zur anthropologie und urge-
schichte bayerns, bd. 2, 1897, 155–171 (erdmutterkult, unterirdische tempelanlagen). sepp, 
die labyrinthischen berggänge in altbayern. in: beitrag zur anthropologie und urgeschichte 
bayerns, bd. 2, 1879, 175–178 (uralte künstliche grabgänge). a. thiersch, die künstlichen 
höhlen in unterbachern und kissing. in: beiträge zur anthropologie und urgeschichte bayerns, 
bd. 2, 1879. 151–154 (Vergleich mit römischen katakomben, totenkult, grabstätten). i. Zapf, 
Zwerghöhlen in bayern. bayerland 1891, 464 (der erdmutter geweihte uralte kultstätten). 
bayerl, künstliche höhlen in bayern. in: beiträge zur anthropologie und urgeschichte bay-
erns, bd. 13, münchen 1902, 20f. und 163f. (aus der römerzeit, dienten dem coros-kult). 
lambert karner, künstliche höhlen aus alter Zeit, Wien 1903, 231 ff. (heidnischer kultplatz, 
später Zufluchtsanlagen). franz kiessling, über das rätsel der erdställe. hrsg. roland. Verein 
niederösterreichischer altertumskunde, Wien 1923, 24f. und 27 (aus prähistorischer Zeit, to-
tenkultstätte einer „zwergenhaften menschenrasse“).

 34 dieter ahlborn, geheimnisvolle unterwelt. das rätsel der erdställe in bayern, aying 2010, 
32–36. Josef Weichenberger, geheimnisvolle unterirdische gänge. in: Worauf wir stehen. 
archäologie in oberösterreich, Weitra 2003, 209f. Josef Weichenberger, erdställe – hoch-



247

kusch sieht einen direkten Zusammenhang zwischen dem erdstallphäno-
men und den unterirdischen gängen in der oststeiermark. aber für ihn ist die 
Zeit, in der die erdställe errichtet wurden, nicht geklärt.35

Kommentar: in der älteren erdstall-literatur findet sich die Vermutung, 
die erdställe seien „uralt“. mittlerweile ist aber die zeitliche Zuordnung der 
erdställe ins mittelalter belegt. kusch ignoriert die ergebnisse der erdstall-
forschung in österreich, bayern und frankreich.

Die Frage nach dem wahren Kern einer Sage

Zu den erdställen sind unterschiedliche sagen bekannt. allgemein geläufig 
sind sagen über unendlich lange unterirdische gängen, die von a nach b 
führen sollen. dies ist ein weit verbreiteter sagentyp, der oft im bereich alter 
burgen, klöster oder kirchen anzutreffen ist. diese sagen können auf die 
existenz von erdställen hindeuten, die unglaublichen ganglängen sind aber 
reine Phantasie und auf die angst vor dem betreten zurückzuführen. bis heu-
te hat sich nirgendwo in mitteleuropa eine entsprechende sage bestätigt.

Der Sage nach soll ein Gang hinab zum Safenbache, ein anderer zur nahen, 
kaum 50 Schritte entfernten Filialkirche St. Stefan geführt haben. … Die beiden 
Gänge, die zur Stefanskirche und zum Safenbach führen sollen, dürfte es tatsäch-
lich gegeben haben.36 Es gibt für den ost- und nordoststeirischen Raum aber auch 
weit über 50 Erzählungen, die sich direkt mit langen unterirdischen Gängen und 
Räumen auseinandersetzen und die zum Teil, wenn auch etwas verklärt, mit 
großer Wahrscheinlichkeit auf tatsächlichen Gegebenheiten beruhen können. 
In diesen Geschichten wird in einigen Fällen von sehr langen dunklen Gängen 
berichtet, die oft Kirchen, Burgen, Schlösser und Bauernhöfe miteinander verbun-
den haben, …37 Nun haben auch wir, als wir diese Sagen und Hausgeschichten 
erstmals von den Einheimischen gehört und in den Sammelbänden gelesen haben, 
diese einfach nicht ernst genommen und als Fantasie oder Wunschgedanken man-

mittelalterliche Zufluchtsanlagen und Verstecke? in: beiträge zur mittelalterarchäologie in 
österreich. 25 lebenswelten im ländlichen raum, Wien 2009, 289–300. Josef Weichenber-
ger, Zeitstellung der österreichischen erdställe. in: der erdstall, heft 29, roding 2003, 52–56. 
martin krenn, anforderungen und aufgaben in der archäologischen denkmalpflege am bei-
spiel mittelalterlicher siedlungsstrukturen, diss. Wien 2008. gedruckt in: fundberichte aus 
österreich, materialhefte 20, Wien 2012.

 35 buch „tore zur unterwelt“, 10.
 36 ebd., 29.
 37 ebd., 34.
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cher Leute abgetan – allerdings nur bis zu jenem Zeitpunkt, an dem wir vor Ort 
nach den Gängen zu suchen begannen.38

in einem eigenen absatz versucht kusch, den Wahrheitsgehalt von sagen 
herauszustreichen: Wenn man bedenkt, dass uns von der Jungsteinzeit (vor 5.000 
Jahren) eigentlich nur 150 bis 250 Generationen trennen, so könnte einiges … 
überliefert worden … sein. Bei einem mündlichen Bericht verändert sich der Kern 
des Inhalts in einem solchen Zeitraum nur geringfügig … So sind mündliche 
Geschichten, die aus den letzten 500 Jahren stammen, mit ziemlicher Sicherheit 
in der Kernaussage fast unverfälscht erhalten geblieben, da nur 15 bis 25 Gene-
rationen oder weniger zwischen dem tatsächlichen Ereignis und heute liegen.39 
diese aussage hält allerdings dem Praxistest nicht stand, denn schon auf der 
nächsten seite zitiert kusch eine 1890 niedergeschriebene sage, die von einer 
höhle beim großheider berichtete, heute kennt niemand mehr diese höhle 
– die überlieferung ist abgerissen!40 

auf seite 46 erzählt kusch die sage von den großen schätzen in einem 
gewölbten raum unter der frauensäule vor dem Vorauer stiftstor. der Zugang 
dazu soll durch einen unterirdischen gang, der den stiftshof durchquert,  
möglich gewesen sein. Den Schatz dürfte es mit großer Wahrscheinlichkeit nicht 
mehr geben … Sehr wohl existieren aber die gewölbte Kammer unter der Frauen-
säule und die Gänge unter dem Stift. Sie verlaufen dort in 12 bis 70 m Tiefe im 
Schiefer und Amphibolithgestein.41 nach ansicht von kusch sind viele gänge 
und kammern, darunter auch die unter der frauensäule, jedoch mit wässrigem 
Schlamm verfüllt. deshalb konnte bei den bohrungen im Juli 2008 kein durch-
schlagender erfolg erzielt werden.42 

Kommentar: kusch nimmt jenen teil der sage, der von den unterirdischen 
gängen und kammern erzählt, für bare münze. das unterirdische gang-
system unter dem stift Vorau wurde lediglich „gemutet“, es existiert aber in 
der realität nicht.

„Kilometerlange Gänge“

kusch spricht in seinen Vorträgen und in Publikationen von kilometer-
langen unterirdischen gängen, nicht nur im raum Vorau, sondern auch rund 
um die riegersburg. Weder vom stift Vorau noch von der riegersburg existie-

 38 ebd., 35.
 39 ebd.
 40 ebd., 36.
 41 ebd.
 42 ebd.
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ren tatsächlich dokumentierte längere unterirdische gänge. es gibt sie nur in 
den „mutungen“ von kusch.43 Die einzelnen Erdstallanlagen weisen unter-
schiedliche Längen auf, die von wenigen Metern bis mehrere hundert Meter rei-
chen können. Vereinzelt gibt es in Europa unterirdische Anlagen, die auch 2 bis 3 
km lang sind.44 

Kommentar: in der fachliteratur ist kein einziger erdstall dokumentiert, 
der mehrere hundert meter lang ist (geschweige denn kilometerlang). ein-
zig die anlage unter dem burghügel von althöflein (Weinviertel, nieder-
österreich) wird als 270 m langes unterirdisches erdstallsystem bezeichnet,45 
es handelt sich hierbei um mehrere einzelne erdställe bzw. alte keller, die 
nun durch neuzeitliche keller miteinander verbunden sind.
die unterirdischen gänge unter dem stift Vorau sollen 10 bis 15 km lang 

sein.46 Wie wir uns bei der exkursion im rahmen der erdstalltagung am 17. 9. 
2011 persönlich überzeugen konnten, ist beim unterirdischen gang beim le-
henbauer keine fortsetzung erkennbar, aber kusch glaubt trotzdem, dass ein 
gang zu den tiefer gelegenen, vermutlich noch offenen Gängen und Kammern 
der Anlagen unterhalb der Leoburg führen könnte.47 die entfernung zur so-
genannten leoburg beträgt ungefähr einen kilometer.48 kusch weiter: Zur 
Frage der Altersbestimmung von dieser doch recht umfangreichen, kilometer-
langen und außergewöhnlich großen Anlage gibt es bisher nur wenig 
Anhaltspunkte,49 und: Eines der vielen Zentren der langen, unterirdischen Gän-
ge scheint unterhalb des Stiftes Vorau … zu liegen. … so sollen laut aussage einer 
frau im Zweiten Weltkrieg Wertgegenstände in einem unterirdischen gang 
vom stift aus bis auf den masenberg gebracht worden sein.50 auch die so-
genannte leoburg liegt einige Kilometer weit vom Stift entfernt und Täler und 
tiefe Einschnitte gibt es dazwischen.51 

 43 ausgeführt in mehreren Vorträge von heinrich kusch bei den jährlichen erdstalltagungen des 
arbeitskreises für erdstallforschung. 

 44 buch „tore zur unterwelt“, 19.
 45 manfred macek, überlegungen zum erdstallproblem in österreich am beispiel der hausberg-

anlage von althöflein in niederösterreich. studie zur dokumentation, bauweise, bewetterung, 
funktion und datierung. diplomarbeit am institut für ur- und frühgeschichte, Wien 
1997/98.

 46 buch „tore zur unterwelt“, 177.
 47 ebd., 65.
 48 laut auskunft der besitzer kraußler, Puchegg 61.
 49 buch „tore zur unterwelt“, 74.
 50 ebd., 58.
 51 ebd., 61f.
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Von der Kirche (heilig-kreuzkirche in Vorau) führen, wie auch in anderen 
Bereichen von Vorau, Gänge in verschiedene Richtungen, die sich zum Teil weit 
in die Umgebung, über Berge hinweg und unter Tälern verlaufend, über eine 
große Anzahl von Ortschaften und Nachbargemeinden hin erstrecken.52 … Ein 
Schacht reicht in eine Tiefe von 430 m, mehrere Gänge führen davon weg.53 

kusch legt im buch auf seite 75 eine grafik vor, die ein umfangreiches 
unterirdisches gangsystem unter dem stift Vorau zeigen soll. die beschriftung 
spricht von einem teilbelegten Gangnetz unter dem Stiftskomplex, wobei nicht 
erkenntlich ist, welche teile davon nun belegt sind. eine wichtige grundregel 
wissenschaftlichen arbeitens ist die nachvollziehbarkeit. die angeblich beleg-
ten gangabschnitte sind nicht gekennzeichnet. auch erfährt man nichts darü-
ber, mit welcher methode diese unterirdischen gänge „teilbelegt“ werden 
konnten. Von seinen Vorträgen bei den jährlichen erdstalltagungen wissen wir, 
dass kusch den großteil der gänge „mutet“. soweit sich den Publikationen 
entnehmen lässt, wurde nur beim Versuch, die krypta unter dem stift ausfindig 
zu machen, ein bodenradar eingesetzt. 

die grafik zeigt ein üppiges gangnetz mit tiefen schächten, auf mehreren 
etagen verteilte gänge, angereichert mit ein paar kleinen kammern. auffällig 
sind einige gangabschnitte, die lose im untergrund schweben und keine Ver-
bindung zum großen system oder zur oberfläche haben. 

charakteristisch für erdställe sind winkelige gänge, die grafik zeigt aber 
überwiegend geradlinige gangverläufe. die lücke, die zwischen den belegten 
unterirdischen anlagen mit einer gesamtlänge von ca. 300 m54 und den be-
haupteten stollen mit einer länge von 10 bis 15 kilometern klafft, ist doch 
beträchtlich.

Wir gingen den Hinweisen der alten Leute im Raum Riegersburg nach und 
haben versucht, Nachweise für die Existenz der Gänge zu suchen. … Weitere In-
formationen besagen, das von der Riegersburg noch Gänge zum Schloss Kornberg, 
Schloss Kapfenstein, Schloss Johnsdorf, zum Waltrafelsen, zum Hartbergschlössl, 
nach Gleichenberg, zum Feldbacher Tabor, zum Stenitzer Schlössl, dem Schloss 
Bertholdstein (die heutige Abtei St. Gabriel) und auch zu einigen Bauernhöfen 
gehen sollen. Sollten diese Angaben und Informationen stimmen, so würde allein 
hier rund um die Riegersburg ein Gangnetz von weit über 100 km Länge exis-

 52 buch „tore zur unterwelt“, 68.
 53 Vortrag von heinrich kusch am 18. 9. 2009 in roding bei der erdstalltagung. bei diesem Vortrag 

führte kusch auch aus, seiner einschätzung nach seien die unterirdischen gänge rund um Vorau 
um die 100 km lang. mitschrift des Verfassers.

 54 die längenangabe kann nur grob geschätzt werden, weil kusch keine dokumentation und nur 
selten längenangaben vorlegt.
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tieren … Die Gänge und Kammern sind durch Kontrollmessungen zu finden, 
müssten aber erst durch Sondierungsbohrungen nachgewiesen werden. … Allein 
rund um die Riegersburg sind 73 Gänge und Kammern von uns an der Basis 
des Burgfelsens in unterschiedlicher Tiefe eingemessen worden. Diese Anzahl der 
Gänge halbiert sich allerdings, weil nicht alle von der Riegersburg wegführen, 
sondern nur unterhalb durchführen. Direkt zur Burg verlaufen nur einige weni-
ge Gänge, wie beispielsweise jener, der zum alten Pfarrhof am Rande des Ortes 
Riegersburg unterhalb der heutigen Talstation des Liftes führt.55 

kusch versucht zu erklären, warum die behaupteten kilometerlangen unter-
irdischen gänge nicht gefunden werden konnten: Das Problem ist die Auffin-
dung der richtigen Eingänge, denn viele sind heute meist durch die Oberflächen-
erosion oder durch Bauarbeiten verschlossen. Zahlreiche einst offene Zugänge 
wurden – aus welchen Gründen auch immer – absichtlich vom Menschen selbst, 
wahrscheinlich im 16. oder 17. Jahrhundert, mit an einigen Orten bis zu 15 m 
starken Verfüllungen versehen …56

Verbindung mit Gebäuden

ausschnitt aus der fernsehsendung „Winterzeit“: Vom keller eines hofes 
aus wird ein unterirdischer gang betreten. reporterin: „Das ist ja spannend, da 
ist in einem Keller von einem Gehöft einfach ein Einstiegsloch.“ kusch: „Ja, also 
wir haben in sehr vielen Kellerräumen hier im Bereich Vorau einfach Zugänge zu 
unterirdischen Anlagen, weil die Häuser später auf diese Anlagen draufgestellt 
wurden, also darübergebaut.“57

Ein Großteil der heutigen bei den Gehöften befindlichen Keller stammt sicher 
aus dem Mittelalter und der Neuzeit; jene, die Zugänge zu unterirdischen Gän-
gen haben, sind auf jeden Fall älter.58 Über diese Anlagen wurden in den vor-
angegangenen Jahrhunderten nach ihrer Wiederentdeckung manchmal Kirchen 
und Schlösser, aber oft auch Häuser gebaut oder die Erdställe wurden in die Kel-
leranlagen eingebunden.59 

Kommentar: es ist bekannt, dass der großteil der erdställe in direktem 
Zusammenhang mit einem gebäude steht. natürlich wurden bei Zu- und 
umbauten auch später noch erdställe überbaut und durch keller ange-

 55 buch „tore zur unterwelt“, 133f.
 56 ebd., 68.
 57 fernsehsendung „Winterzeit“ (wie anm. 1). 
 58 buch „tore zur unterwelt“, 194f.
 59 ebd., 19.
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schnitten. dass die erdställe vor den mittelalterlichen gebäuden existierten, 
ist nicht belegt und lässt sich nicht nachweisen.

3.500 bis 6.500 Jahre alte Gänge

in der fernsehsendung „Winterzeit“ wurde folgende Passage eingespielt: 
interview in einem gemauerten unterirdischen gang, reporterin: „Ich sehe, das 
ist gemauert. Wie alt ist die Anlage?“ kusch: „Dieser Teil der Anlage ist zwischen 
3.500 und 6.500 Jahre alt, wir haben hier also große, wirklich große Steinplatten, 
diese Platte über uns wiegt fast genau eine Tonne, also 970 Kilo. Das ganze liegt 
hier auf einem Tragstein auf. Diese Tragsteine wurden im Neolithikum verwen-
det. Also die Bauweise, die wir hier haben, ist neolithisch.“ reporterin: „Also 
jungsteinzeitlich?“ kusch: „Ja!“60 

Kommentar: es sind mehrere gemauerte stollen und Wassergänge aus dem 
18. und 19. Jahrhundert bekannt, deren große decksteine ebenfalls auf 
tragsteinen ruhen. es ist dies eine bautechnik, die bis in die allerjüngste 
Zeit herein verwendet wurde, und sie ist kein beweis für eine jungstein-
zeitliche Zuordnung. dass der gezeigte gang „neolithisch“ ist, ist auszu-
schließen.
dann steigen die beiden in den sogenannten streblgang ein. sprecherin: 

„Jetzt besuchen wir eine ganz besondere Anlage, Dr. Kusch nimmt an, dass sie vor 
tausenden von Jahren maschinell hergestellt wurde.“ reporterin im interview: 
„Der Gang ist ja ein wahres Rätsel!?“ kusch: „Ja, also wir haben mehrere solche 
Gänge, die so gefertigt sind, wie dieser Gang. Und wir sehen an der Wand eigent-
lich Schrämmspuren. Spuren, die es zu dieser Zeit, wo der Gang entstanden ist, 
eigentlich nicht geben dürfte, denn sie sind maschineller Art.“ reporterin: „Was 
heißt das genau, und was wirft das für Spekulationen auf ? Wer hat die Gänge 
gemacht?“ kusch: „Ja, das wissen wir nicht, also es muss ein Zeitraum gewesen 
sein, wo man auch technisch bereits vielleicht, ich muss das Wort vielleicht beto-
nen, vielleicht in der Lage war, auch maschinelle Arbeiten durchzuführen.“61 

Kommentar: Wir haben diesen gang bei der erdstalltagung im september 
2011 besucht. bei der anlage handelt es sich um einen neuzeitlichen, ca. 
300 Jahre alten Wassergang. den arbeitsspuren, dem gepräge und dem 
Verlauf der gänge nach zu schließen, könnte er unter umständen auch im 

 60 fernsehsendung „Winterzeit“ (wie anm. 1).
 61 ebd.
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spätmittelalter errichtet worden sein. die schrämmspuren passen sowohl 
in die neuzeit, als auch für das mittelalter. Jahrtausendealt ist er nicht, je-
denfalls gibt es keinerlei beweise dafür. – der Streblgang ist jener gang, 
der auf dem cover des buches und der dVd abgebildet ist.

Beurteilung der „megalithischen“ Gänge

laut heinrich kusch sind die lochsteine „megalithisch“ und stehen mit 
den unterirdischen gängen in Verbindung. folglich seien auch die unterirdi-
schen anlagen „megalithisch“.62 bei der erdstallexkursion im raum Vorau im 
september 2011 besuchten die teilnehmer einige dieser unterirdischen gänge. 
folgende eindrücke und erkenntnisse konnten dabei gewonnen werden:

Lehenbauer, Familie Kraußler, Puchegg am Masenberg: einen teil der 
„megalithischen“ mauerung errichtete das kusch-team,63 die anlage ist also 
stark verändert, erstaunlich ist der große schlupf und der anschließende hohe 
abfall hinunter zu den stufen. der gang ist ungewöhnlich breit und hoch. 
keine fortsetzung erkennbar. Zeitstellung: hochmittelalter. 

Gangfragment Schrotter, beim feldbauern in riegersbach: teilweise sehr 
breite und hohe gänge. trockenmauer am schluss. die hauspuren zeigen von 
der trockenmauer in richtung keller, folglich ist es sehr wahrscheinlich, dass 
sich hinter der trockenmauer ein bauhilfsschacht befindet. ein schlupf fehlt. 
es bestehen massive Zweifel, ob das als erdstall anzusprechen ist, die anlage 
gleicht eher einem bergmännischen Prospektionsstollen. Zeitstellung: sehr 
wahrscheinlich neuzeit, maximal hochmittealter. 

Meidlbauer (nahe dem mostheurigen, der eingang durch die grube hinun-
ter, gemauerter eingang, leiter, am boden Wasser): Zweck: eindeutig ein Was-
sergang. meiner erfahrung nach stammt er maximal aus dem spätmittelalter, 
mit hoher Wahrscheinlichkeit aber aus der neuzeit, soweit sich das aus der 
mauertechnik, bautechnik und dem gesamtbefund erschließen lässt. in die-
sem gang grub das kuschteam im glauben an eine fortsetzung nach unten. 
kusch manipuliert oder beschädigt hier bewusst ein bodendenkmal; dazu ge-
hören auch Wassergänge. 

Streblgang: Wassergang, auch ein Prospektionsstollen kommt in frage, 
alter: neuzeitlich, eventuell auch aus dem (spät-)mittelalter. 

 62 siehe die ersten vier minuten der dVd sowie buch seite 104–132 (135) und fernsehbeitrag 
„Winterzeit“ (wie anm. 1).

 63 siehe der erdstall 36 (2010), 101, abb. 18 u. 19, und buch „tore zur unterwelt“, 143, abb. 152: 
foto vom freigelegten gang beim lehenbauer.



254

Frauenhöhle in St. Stefan, gemeinde hofkirchen: neben der kirche, vom 
keller aus zugänglich; nette kleine anlage, ungewöhnlich breiter gang, schö-
ner kriechgang (der nordwestliche seitengang wäre sehr spannend freizulegen), 
der schlupf fehlt (noch?). Zweck: erdstall (?), Zeitstellung: hochmittelalter. 

Frauenhöhle in Hinterbüchl (kaindorf ) im Wald: Zweck: unterirdischer 
sandabbau – solche anlagen gibt es eine ganze reihe. man arbeitete gerne 
kammer- und bogenförmig den sand ab, weil die arbeitsbedingungen sofort 
besser wurden, wenn ein rundgang wieder geschlossen werden konnte (luft-
zirkulation, transportmöglichkeit), besonders im hinblick auf den weiteren 
Vortrieb. Zeitstellung: neuzeit. 

Vockenberg bei Stubenberg (beim verlassenen bauernhof oben im Wald, 
einstieg durch das schwarze absperrgitter, leiter): hoher breiter gang, der 
schlupf ist genau genommen ein kriechgang. Zweck: erdstall? Zeitstellung: 
eventuell hoch-/spätmittelalter, eher neuzeit.

Kommentar: bei den besuchten anlagen handelt es sich zum großteil 
nicht um erdställe, die unterirdischen objekte stammen aus der neuzeit, 
eine Zuordnung ins mittelalter ist in einzelfällen möglich. für ein noch 
höheres alter gibt es keinerlei hinweise und belege.

Prähistorische Silexklinge oder neuzeitlicher Flintstein

auf seite 57f. seines buches legt kusch das bild und die beschreibung eines 
silex vor, der aus dem unterirdischen gang von Johann kandlhofer in der 
gemeinde Puchegg stammt. der silex gehört zu einem fundkomplex, der vom 
mittelalter bis in die neuzeit reicht. kusch jedoch schreibt: Das älteste Fund-
stück aus diesem wahrscheinlich im Neolithikum erweiterten Erdstallgang war ein 
3,7 cm langes und 2,5 cm breites Bruchstück einer schön bearbeiteten Silexklinge 
aus der prähistorischen Zeit. der mittelalterspezialist und archäologe der aka-
demie der Wissenschaften thomas kühtreiber wies als erster darauf hin, dass 
es sich bei diesem objekt um einen neuzeitlichen flintstein handelt.64 befasst 
man sich mit der einschlägigen fachliteratur65 oder legt das bild einem erfah-

 64 thomas kühtreiber, buch-rezension „tore zur unterwelt“ (wie anm. 24), 137–140.
 65 beispielhaft angeführt: thomas einwöger/bernhard hebert/hubert Presslinger, flin-

tensteine aus dem Paltental. Zu einer fundgruppe neuzeitlicher steingeräte. in: da schau her. 
die kulturzeitschrift aus österreichs mitte 21/1 (2000), 12–13. martin Penz/gerhard tmka, 
ein ehemaliges flintensteindepot aus dem schloss neugebäude in Wien. in: fundort Wien 7 
(2004), 234–245.
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renen archäologen vor,66 so festigt sich die ansicht, dass es sich bei dem objekt 
um einen neuzeitlichen flintstein (feuerstein) für ein radschlossgewehr han-
delt. selbst am bild lässt sich die abnutzungsspur des flintsteins erkennen. 
auch unter berücksichtigung des gesamten übrigen mittelalterlich/neuzeitli-
chen fundkomplexes ist diese Zuordnung schlüssig. kusch hingegen hält an 
der prähistorischen Silexklinge fest,67 dient sie ihm doch als beleg für die datie-
rung der unterirdischen anlagen in die steinzeit.

Bohrungen

auf einer großen Wiese bei Vorau zeichne sich im Winter ein schneefreier 
fleck ab, die mutung mit der rute habe große unterirdische räume und gän-
ge ergeben. es wurden zwei bohrungen abgetieft, die aber nichts ergeben hät-
ten.68 

es bestehen massive Zweifel, ob bei irgendeiner bohrung jemals ein unter-
irdischer gang als hohlraum angefahren wurde. kusch berichtet zwar z. b. von 
der sondierbohrung am 27. november 2009 auf der kring bei Vorau und ge-
steht zu, dass die erste Bohrung kein Resultat lieferte, die zweite bohrung dann 
aber gleich drei Hohlräume aufschloss. als beleg führt er drei spinnen an, die 
die druckluft aus einem der hohlräume hoch befördert haben soll. Sie dürften 
aus einem Deckenteil des angebohrten Raumes stammen, der allerdings mit sehr 
feuchtem Schwemmsand fast bis zur Decke verfüllt war.69 

Von der bohrung am 28. Juli 2008 bei der mariensäule vor dem stift Vorau 
legt kusch ein großformatiges foto vor, aber keine dokumentation. und er 
berichtet dazu: mit dieser groß angelegten erkundungsbohrung sollten mög-
liche hohlräume mittels einer kameraaufzeichnung dokumentiert werden, das 
ergebnis war aber alles andere als befriedigend, denn die Hohlräume konnten 
zwar in der vorher festgelegten Tiefe von 8,7 m und 12,8 m angebohrt werden, 
waren aber bis zur Decke mit verfestigtem feuchten Schlamm verfüllt.70 

 66 für die begutachtung und stellungnahme gilt mein dank dem archäologen des landeskonser-
vatorates/bundesdenkmalamtes in linz, herrn mag. heinz gruber. er schreibt: Auch ich bin 
mir sicher, dass es sich aufgrund des typischen Materials und der Machart bei dem Stück um einen 
neuzeitlichen Flintenstein und nicht um ein steinzeitliches Artefakt handelt!

 67 h. u. i. kusch, stellungnahme zur rezension des text-bildbandes „tore zur unterwelt“. in: 
die höhle 62 (Wien 2011), 155–158.

 68 Vortrag von heinrich kusch am 18. 9. 2009 im kloster strahlfeld bei roding anlässlich der 
erdstalltagung. mitschrift des Verfassers.

 69 h. kusch, untersuchungen (wie anm. 29), 102f.
 70 buch „tore zur unterwelt“, 82.
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ein geologisches gutachten zum untersuchungsergebnis der bohrkerne 
sucht man ebenso vergeblich wie eine gesteinsanalyse. es braucht einen aus-
gezeichneten spezialisten, der feststellt, ob es sich um anstehendes material 
handelt, oder um eingeschwemmtes. ohne genaue begutachtung eines geo-
logen bleibt es eine reine behauptung von kusch, dass in 8,7 m und 12,8 m 
tiefe ein verfüllter hohlraum angebohrt wurde. und mit welcher methode 
wurde vorher die tiefe der „hohlräume“ ermittelt? es drängt sich der Verdacht 
auf, dass kusch die tiefe gemutet hat und die bohrung keine entsprechende 
aussage über anstehendes oder eingeschwemmtes material ermöglichte. dies 
bestätigte auf nachfrage auch herr fuchs von der tiefbohrfirma Josef fuchs 
gmbh in greinbach, der am 28. Juli 2008 die bohrung persönlich leitete. laut 
seiner auskunft war es nicht möglich, einen deutlichen unterschied zwischen 
dem anstehenden material und einer etwaigen Verfüllung zu erkennen.71

Kommentar: kusch legt bisher keine entsprechende dokumentation, kein 
einziges beweisfoto aus dem bohrloch oder geologische gutachten vor. es 
liegt die Vermutung nahe, dass bei sämtlichen bohrungen kein einziger 
unterirdischer gang angefahren wurde.

Dokumentation!?

Zitat aus dem buch „tore zur unterwelt“, klappentext: Es ist ein Buch, das 
fesselt, weil es keine Fiktion, sondern eine Dokumentation ist, die ausschließlich 
auf faszinierenden Tatsachen beruht.72 

Wichtige grundregeln bzw. Qualitätsmerkmale einer dokumentation sind 
Vollständigkeit, übersichtlichkeit, Verständlichkeit, strukturiertheit, korrekt-
heit, nachvollziehbarkeit, objektivität, genaue Quellenzitierung und beweis-
führung. bei allem Verständnis, das buch als populären sach-bildband anzule-
gen, so fragt man sich doch, warum die beiden wissenschaftlich geschulten 
autoren heinrich und ingrid kusch73 sich keiner wissenschaftlichen methode 
bedienen. es wäre ein leichtes gewesen, ihr buch populärwissenschaftlich zu 
gestalten, indem man die nicht zum thema passenden großformatigen ab-

 71 herzlichen dank an herrn fuchs für die freundliche auskunft.
 72 hervorhebungen J. W.
 73 buch „tore zur unterwelt“, klappentext hinten: Zu heinrich kuschs biographie: studium der 

alten geschichte und altertumskunde, alt-orientalistik, ur- und frühgeschichte sowie ar-
chäologie … mag. phil. & dr. phil., Prähistoriker und lehrbeauftragter an der karl-franzens-
universität in graz. Zu ingrid kusch heißt es u.a.: studium der geologie und Paläontologie, … 
anthropospeläologin.
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bildungen (z. b. abb. 24 auf s. 37, abb. 171 auf s. 157, abb. 172 auf s. 160, 
abb. 209 auf s. 197, abb. 210 auf s. 198) ersetzt hätte durch nachvollzieh-
bare beweisführungen mit Quellenzitaten und literaturbelegen in form von 
endnoten. so fehlt dem buch die Wissenschaftlichkeit. auch einer dokumen-
tation wird es nicht gerecht.

Aneinanderreihung von Behauptungen

kusch neigt dazu, behauptungen in den raum zu stellen, ohne dafür be-
weise, begründungen, belege, konkrete forschungsergebnisse, Vergleichsmate-
rial oder literatur- und Quellenzitate vorzulegen. etwa: Völlig anders verhält 
sich die Sachlage bei den zahlreichen in und um Vorau noch vorhandenen Men-
hiren und Lochsteinen. Sie stammen zweifelsfrei aus dem prähistorischen Zeit-
raum und sind zwischen 3.500 und 6.500 Jahre alt.74 

oder: Mitten im Wald bei Vorau liegt ein monumentaler Langstein. Wegen 
seiner gebogenen Form, die an einen Schiffsrumpf erinnert, wird er auch „Das 
Schiff “ genannt. Mit seinen über siebeneinhalb Meter Länge und mehr als 50 
Tonnen Gewicht ist er ein wahrer Gigant. Einst stand der mächtige Steinriese 
aufrecht und wurde wahrscheinlich in der Zeit der Bekämpfung des alten Glau-
bens umgeworfen. kusch: „Hier auf dieser Seitenfläche sehen wir, das versucht 
worden ist, also diesen Stein von der Seite her wahrscheinlich zu zerstören. Aller-
dings ist man nicht weit gekommen und man hat es aufgegeben. Offensichtlich 
hat man den Stein dann umgeworfen. Es ist also die einzige Stelle, die wirklich 
nicht durch die Frostsprengung hier ausgebrochen ist, sondern hier wurde ver-
sucht, den Stein zu zertrümmern und zwar die Spitze abzuschlagen.“75 Die 
ganzen Steinsetzungen hier sind prähistorischen Ursprungs.76 

auf einigen bergkuppen gibt es große steinanhäufungen. Direkt darunter 
konnten wir meist auch vermehrt unterirdische Gänge und Kammern orten. … 
Das Bemerkenswerte an diesen Plätzen ist jedoch, dass es Anzeichen dafür gibt, 
dass es sich um alte megalithische Anlagen, das sind Großsteinbauten (Griechisch: 
megas = groß, lithos = Stein), gehandelt haben könnte, die dort einst in den Wäl-
dern gestanden, aber im Laufe der letzten Jahrtausende zerstört worden sind. 
Somit könnten sie bronze- bzw. jungsteinzeitlichen Ursprungs, also zwischen 
3.500 und 7.600 Jahre alt, oder auch noch älter sein.77

 74 buch „tore zur unterwelt“, 93.
 75 dVd „tore zur unterwelt“, 7:52 bis 8:58, sprecherin und h. kusch.
 76 ebd., 14:37 bis 14:41. h. kusch.
 77 buch „tore zur unterwelt“, 88 u. 93.
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Kommentar: kusch legt keine belege für diese angaben vor. sie stehen als 
behauptungen im raum, die jeglicher Wissenschaftlichkeit entbehren.
auf seite 192 berichtet kusch von unterirdischen gängen, die bei gehöften 

aufgedeckt wurden: Nur eines ist sicher, nämlich dass sie nachträglich an das 
Stollennetz angeschlossen und so in dieses integriert wurden. … an anderer 
stelle: Ein großer alter Gewölbekeller unter einem Gehöft. Von diesem Keller 
führen zwei Gänge in das Gangnetz.78

Kommentar: an welches stollennetz? bisher fehlt jeder beleg für ein stol-
len- oder gangnetz!
Bekannt waren damals (im 15./16. Jahrhundert) offensichtlich die Kurz-

streckenverbindungen von Hof zu Hof, sowie längere Gänge vom Hof bis in die 
Gipfelregion von Bergen.79

Kommentar: es ist im gesamten deutschen sprachraum kein einziger tat-
sächlich existierender unterirdischer gang bekannt, der von einem berg-
gipfel hinunter zu einem bauernhaus führt.
auf seite 190 schreibt kusch zur abbildung 202: Verfüllter 25 m tiefer Schacht 

im Buchwald bei Vornholz. Wieso weiß kusch, dass der schacht 25 tief ist? 
beim abtragen eines hügels stieß man 1970 beim hof der familie heißen-

berger auf einen acht meter langen gemauerten rundgang, der mit steinplatten 
abgedeckt war. diese anlage wurde in einer grabungskampagne von univ.-
Prof. dr. Walter modrijan vom landesmuseum Joanneum in graz bearbeitet. 
er kam zur erkenntnis, dass es sich um eine neuzeitliche anlage handelt. kusch 
kommt zu gänzlich anderen schlüssen: Heute wissen wir durch unsere Untersu-
chungen, dass dieser Rundgang in einem noch unbestimmten Abschnitt des prä-
historischen Zeitraums errichtet wurde.80 und das, obwohl er weder bei der 
grabung dabei war, noch die (nach der archäologischen bearbeitung verfüllte) 
anlage je gesehen hat. eine erklärung, welche untersuchungen und erkennt-
nisse es gewesen sind, die diese uminterpretierung rechtfertigen würden, bleibt 
kusch schuldig. die anreihung von behauptungen ließe sich fortsetzen.

Unklare bzw. fragwürdige Methode

rund um Vorau gibt es geländeformationen und kuppen mit steinanhäu-
fungen. kusch schreibt dazu: Direkt darunter konnten wir meist auch vermehrt 

 78 ebd., 195, abb. 207.
 79 ebd., 77.
 80 ebd., 64.
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unterirdische Gänge und Kammern orten.81 im Zusammenhang mit einem erd-
fall steht: Hier senkte sich im Garten neben dem alten Wohnhaus der Boden in 
einer Nacht um 25 cm. Die Untersuchung ergab, dass sich unter dieser Stelle 
in 10 m Tiefe eine große unterirdische Kammer und in 7 m Tiefe zwei Gän-
ge befinden.82 … Unsere Messungen haben dann ergeben, dass sich unter die-
sem über 200 m langen Plateau mindestens zwei große Hohlräume befin-
den.83

mit welcher methode wurden diese erkenntnisse gewonnen? Wo sind dann 
aber beispielsweise die aufzeichnung vom bodenradar, der Wärmebildkamera 
oder das geologische gutachten, das diese angaben belegt? Warum legt kusch 
keine dokumentation mit Plänen, Quellenangaben und erklärung der for-
schungsmethode vor? stammt diese erkenntnis von einer „mutung“? Warum 
gibt kusch seine forschungsmethoden nicht nachvollziehbar und transparent 
an?

Keine Unterscheidung der verschiedenen unterirdischen Objekte

bei der exkursion im rahmen der erdstalltagung im september 2011 wur-
den sieben unterirdische objekte besucht und es war sofort klar, dass wir da 
völlig verschiedene typen vor uns hatten. Wassergänge sind keine erdställe, 
auch ein unterirdischer sandabbau hat nichts mit einem erdstall zu tun, und 
ein bergmännischer Prospektionsstollen auch nicht. 

da stoßen wir auf ein kernproblem von kuschs vorgelegten forschungs-
ergebnissen. es werden unterschiedliche unterirdische anlagen einfach in ei-
nen topf geworfen. es ist keine unterscheidung nach typ, Zweck und alter 
erkennbar. es findet sich bei kusch keine typologie und keine definition der 
verschiedenen unterirdischen objekte. da es auch keine entsprechende foto- 
und Plandokumentation gibt, sind die von kusch vorgelegten pauschalen in-
terpretationen nicht belegt, nicht überprüfbar, nicht nachvollziehbar und so-
mit höchst problematisch. 

und wenn erfahrene erdstallforscher diese anlagen persönlich in augen-
schein nehmen, dann kommen sie zu deutlich anderen ergebnissen als kusch. 
es drängt sich die Vermutung auf, dass kusch deshalb pauschal alle unterirdi-
schen objekte vereinnahmt, weil er damit ein großes kilometerlanges unterirdi-
sches system glaubhaft machen will.

 81 ebd., 88.
 82 ebd., 29.
 83 ebd., 33. hervorhebung J. W.
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Widersprüchliches

bei seinem Vortrag bei der erdstalltagung am 18. september 2009 berichtete 
heinrich kusch, dass der Sensationsfund aus der Jungsteinzeit, der silex aus dem 
erdstall kandlhofer, im Abfallschacht gemeinsam mit tausenden scherben von 
über hundert gefäßen aus dem 15. und 16. Jahrhundert gefunden wurde, im 
buch schreibt er aber, der silex stamme aus dem Bodensediment84 und am 17. 
september 2010 im rahmen der erdstalltagung in raabs berichtete er von seinen 
forschungsergebnissen im Jahr 2010 und der entdeckung von 288 felsgängen, 
22 bergwerken, 57 gemauerten gängen und 93 einbrüchen von gängen und 
kammern und ergänzte dann, ich lasse nur das gelten, wo ich selbst drin war. 

selbst wenn kusch 288 felsgänge, 22 bergwerksstollen und 57 gemauerte 
gänge untersucht hat, so bestehen massive Zweifel, ob es möglich war, 93 ein-
brüche so zu begehen bzw. zu verifizieren, dass eine klare aussage darüber 
möglich ist, ob unterirdische gänge eingebrochen sind, oder ob es sich ledig-
lich um einen natürlichen erdfall handelt. Wieso legt kusch keine dokumen-
tation mit bildern und Vermessungsplänen davon vor? 

im buch, auf der dVd und in den beiträgen im erdstallheft bedankt sich 
kusch bei zahlreichen Wissenschaftlern, eigenartigerweise kommen aber deren 
forschungsergebnisse nicht vor. es drängt sich die Vermutung auf, dass sie zu 
anderen erkenntnissen als kusch gelangten. Werden deren forschungsergeb-
nisse bewusst ausgeblendet? eine stichprobenartige überprüfung nährt diesen 
Verdacht.85

„Mutung“ der unterirdischen Gänge

Wir fanden diese (die unterirdischen gänge) anfangs zum Teil durch radiäs-
thetische Messungen (= Wahrnehmung von Hohlräumen durch veränderte Strah-
lungsfelder an der Erdoberfläche) …86 Der Zugang zum Erdstall Lehenbauer und 
dessen genaue Lage bzw. Verlauf konnte mittels einer radiästhetischen Messung 
auf den Meter genau ermittelt und in der Folge gezielt durch Grabungsarbeiten, 
… freigelegt werden.87

 84 Persönliche mitschrift des Vortrages durch Verfasser. buch „tore zur unterwelt“, 58.
 85 mein dank gilt herrn hr univ.-doz. dr. bernhard hebert, leiter der abteilung für boden-

denkmale, bundesdenkmalamt in Wien, und dem stiftsarchivar von Vorau, herrn gernot 
schafferhofer, für ihre stellungnahmen. 

 86 buch „tore zur unterwelt“, 35.
 87 h. kusch, erdstallforschung in der steiermark (austria) im Jahre 2007. in: der erdstall 34 

(roding 2008), 65.
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Kommentar: man muss wissen, dass „radiästhetische messungen“ mit dem 
Pendel oder der Wünschelrute durchgeführt werden, also „mutungen“ sind, 
die jeglicher Wissenschaftlichkeit entbehren.
Wir konnten durch radiästhetische Messungen feststellen, dass in rund 6 m 

Tiefe von dieser Kammer vier Gänge sternförmig von dem Einbruch wegführen. 
… wo ein Gangansatz gemutet worden war … kusch gesteht aber dann selbst zu, 
dass bei der nachgrabung lediglich ein gang angetroffen wurde. 88 

bei den untersuchungen zum auffinden der krypta und von unterirdischen 
gängen unter dem stift Vorau wurde auch ein bodenradar eingesetzt. dies 
führte allerdings zu keinem erfolg.89 auch durch „mutungen“ war versucht 
worden, die krypta aufzufinden. die methode der Wünschelrute versagte ge-
nau dort, wo es auf etwas ankommt.

Zum erdstall „gessl“ auf der kring bei Vorau schreibt kusch: Interessant 
wäre, den Zustiegsschacht zu den unter dem Haus befindlichen Gängen zu finden 
und zu öffnen, die nach allen vier Himmelsrichtungen vom Gehöft in etwa 10 bis 
15 m Tiefe wegführen, wobei der Verlauf von zwei gemuteten Gangpassagen 
durch zwei Lochsteine an der Oberfläche gekennzeichnet ist.90 das tatsächliche 
Vorhandensein dieser vier gänge darf bezweifelt werden.

erfolglos war eine grabung im gartenhauskeller beim stift Vorau. im Jahr 
2007 suchte kusch dort einen unterirdischen Verbindungsgang zwischen der 
mariensäule und dem friedhof, jedoch ohne befriedigendes ergebnis. denn 
leider füllte sich kurz vor dem vermeintlichen Durchbruch nach einer 0,7 m tiefen 
Sondierungsbohrung der Schachtgrund mit Wasser. kusch vermutet, dass es von 
dem darunterliegenden mit Schlamm verfüllten Gang heraufgedrückt wurde.91 
auch hier versagte die mutung.

Das Problem der „radiästhetischen“ Untersuchungen

Während meiner 35-jährigen auseinandersetzung mit erdställen hatte ich 
auch immer wieder kontakt mit Wünschelrutengehern, die angaben, die unter-
irdischen gänge „muten“ zu können. ich habe im laufe der Zeit mit insgesamt 
vier Wünschelrutengehern ein experiment angestellt. ich fuhr mit ihnen zu 
einem erdstalleinstieg, wo mir der Verlauf der unterirdischen gänge durch die 

 88 heinrich kusch, untersuchungen (wie anm. 29), 92f.
 89 ebd., 91.
 90 h. kusch, der erdstall gessl auf der kring bei Vorau, steiermark, austria. in: der erdstall 34 

(roding 2008), 86.
 91 buch „tore zur unterwelt“, 85.
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Vermessung exakt bekannt war (ich kann also an der oberfläche genau den 
Verlauf des unterirdischen ganges ausstecken). keiner Person gelang es, den 
richtigen gangverlauf mit der Wünschelrute festzustellen.

die erkenntnis, dass es in diesen experimenten nicht möglich war, die 
unterirdischen gänge seriös mit der Wünschelrute nachzuweisen, stimmt auch 
mit den in Wikipedia unter dem begriff „Wünschelrute“ veröffentlichten an-
gaben überein. Zitat: 

Die Wünschelrute ist ein … Instrument, das in der Hand eines sogenannten 
Rutengängers auf Anziehungskräfte oder Ausstrahlungen von Erzen und Metal-
len, Wasseradern, geologischen Verwerfungen oder verborgenen Gegenständen im 
Erdreich reagieren soll. Diese Vorstellung wurde erstmals im Spätmittelalter do-
kumentiert, konnte jedoch noch nie seriös nachgewiesen werden.

Die Geologie fast aller Kulturstaaten, besonders in Deutschland, hat sich seit 
langen Jahren, um nichts unversucht zu lassen, mit zahlreichen exakten Prüfun-
gen der Wünschelrute (des Pendels und Apparaten nach Art der Wünschelrute) 
beschäftigt. Sie hat keine Gelegenheit unterlassen, Angaben von Wünschelruten-
gängern mit den tatsächlichen Verhältnissen des Untergrundes zu vergleichen. 
Das klare Ergebnis ist, dass ein Zusammenhang zwischen Wünschelruten-
(Pendel-)Ausschlag und Untergrund nicht erwiesen, ja noch nicht einmal wahr-
scheinlich gemacht worden ist.92 

und: Das Wünschelrutenphänomen hat ihre Existenz dem Aberglauben, der 
Autosuggestion, kurz gesagt der Leichtgläubigkeit der Menschen zu verdanken.93 

erstaunlich ist, was das institut für geophysik von der universität stuttgart 
auf seiner homepage über die Wünschelrutengeher schreibt: Lassen Sie sich 
nicht durch das pseudowissenschaftliche Kauderwelsch beeindrucken, mit dem Sie 
in Vorträgen und Druckschriften von Rutengängern überschüttet werden. Die 
Rutengänger brauchen es, um ihr unbedarftes Publikum zu beeindrucken, und 
glauben vielleicht selber daran, aber sie wissen nicht, wovon sie reden. Seien Sie 
besonders vorsichtig, wenn sich der Rutengänger mit akademischen Titeln wie 
Prof., Dr. oder Ing. schmückt. … Wir müssen peinlicherweise gestehen, dass es 
dafür auch in den letzten Jahren mehrere Beispiele gibt.94

die frage der glaubwürdigkeit der von kusch angestellten radiästhetischen 
untersuchungen stellt sich durch seine publizierten ergebnisse zwangsläufig. 
in seinem buch auf seite 46 erfahren wir von unterirdischen gängen und 
kammern unter dem stift Vorau, insbesondere unter der frauensäule. Sie ver-

 92 aus: http://de.wikipedia.org/wiki/W%c3%bcnschelrute. abfrage vom 4. Jänner 2012.
 93 aus: http://schulen.eduhi.at/riedgym/physik/allerlei/keinewunder/fakire.htm (14. 1. 2012).
 94 aus: http://www.geophys.uni-stuttgart.de/erdstrahlen/erds2.htm (14. 1. 2012).
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laufen dort in rund 12–70 m Tiefe … kusch kann aber keinen einzigen unter-
irdischen gang unter dem stift Vorau vorzeigen. auf seite 75 bekommt man 
eine grafik vorgelegt, die ein umfangreiches gangsystem unter dem stift Vorau 
darstellt. es ist nicht ersichtlich, worauf diese angaben beruhen. auf mutun-
gen, auf sagen, auf bodenradar oder anderen möglichkeiten des erkenntnis-
gewinns? dasselbe gilt für die auf seite 177 angeführten 10 bis 15 km langen 
unterirdischen gänge.

laut fototext zu abbildung 69 (s. 82) wurde bei der bohrung unter dem 
stift eine kammer angebohrt, die 12 x 14 m misst und 6 m hoch ist. es stellt 
sich die frage, wie diese ausmaße von 12 x 14 m festgestellt wurden? durch 
radiästhetische untersuchungen?

die frage, ob die von kusch gemuteten unterirdischen gänge nun tatsäch-
lich existieren, ist von zentraler bedeutung. denn entweder es ist eine unwis-
senschaftliche mutung und somit eine behauptung, oder aber es ist realität. 
falls es diese kilometerlangen unterirdischen gänge nicht gibt, dann gibt es 
auch die „tore zur unterwelt“ nicht. 

ich zweifle die radiästhetischen untersuchungsergebnisse, sprich die mu-
tungen, von heinz kusch an. ich bin auch gerne bereit, den beschriebenen 
praktischen Versuch mit heinz kusch zu wiederholen. bei dem experiment 
würde die forschungsmethode auf dem Prüfstand stehen, es ginge um eine rein 
sachliche klärung. und was könnte es besseres geben, als diese vor einem kri-
tischen gremium zu überprüfen.

Gegenüberstellung der allgemeinen Kenntnisse der Erdstallforschung 
und der Angaben von Kusch:

Thema Kenntnisse der allgemeinen  
Erdstallforschung

Theorien von 
Kusch

Zeitstellung die erdställe gehören zeitlich ins mittelalter. 
soviel wir aus c14-datierungen und befunden 
von archäologischen grabungen wissen, werden 
erdställe im deutschsprachigen raum vom  
11. bis zum 14./15. Jahrhundert gebaut.

Zum teil 3.500 bis 
6.500 Jahre alt und 
älter

länge der 
erdställe

erdstallanlagen sind meist 30 bis 40 m lang, 
einige erreichen auch eine ausdehnung bis zu 
50 m, wenige sind bis zu 60 m lang, äußerst 
selten gibt es welche, die noch etwas länger 
sind. nur ein einziger erdstall im 
deutschsprachigen raum ist um die 100 m 
lang.

kilometerlange 
gänge
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Thema Kenntnisse der allgemeinen  
Erdstallforschung

Theorien von 
Kusch

über-
deckung

erdställe weisen meist eine überdeckung von  
2 bis 3 m auf, selten bis zu 4 m; wenn sie in 
einen hang hineinführen, dann sind auch 
überdeckungen von bis zu 7 m bekannt.

die gänge und 
schächte reichen bis 
in 430 m tiefe 

typische 
merkmale der 
erdställe

ein sehr prägendes merkmal ist der schlupf 
(eine engstelle, durch die man durchschlüpfen 
muss), enge, winkelige gänge, kleine kammern, 
lampennischen.

einige wenige 
gänge besitzen 
einen schlupf

Verbindung zu 
lochsteinen

existierten nicht. „megalithische“ 
lochsteine weisen 
auf unterirdische 
gänge hin

trocken-
mauern 

hinter trockenmauern befinden sich sehr oft 
bauhilfsschächte.

kusch vermutet 
hinter den 
trockenmauern 
(kilometerlange) 
gangfortsetzungen

Zweck dass die erdställe als Zufluchtsanlagen und 
Verstecke dienten, ist erwiesen, die noch offene 
frage ist, ob sie auch zu diesem Zweck oder als 
kultstätte erbaut wurden.

„kann ich noch 
nicht sagen“

Resümee

ein seriöses aufspüren (muten) von unterirdischen gänge mit der Wün-
schelrute ist nicht möglich. die von kusch behaupteten kilometerlangen un-
terirdischen gänge existieren nicht. 

die tatsächlich belegten anlagen sind nur ein winziger bruchteil der von 
kusch behaupteten unterirdischen „systeme“. Viele der unterirdischen anla-
gen lassen sich mit entsprechender erfahrung und sachkenntnis als neuzeit-
liche Wassergänge, unterirdische sandabbaue, bergmännische Prospektions-
anlagen und (mittelalterliche) erdställe ansprechen.

es besteht kein Zusammenhang zwischen lochsteinen (gattersteinen) und 
den erdställen. 

kusch stützt seine uralt-theorie hauptsächlich auf den angeblich „alten 
Plan aus der kanonenkugel“, den fund einer „prähistorischen silexklinge“ und 
den „megalithischen ausmauerungen“ der gänge. Zu diesen vorgetragenen 
„belegen“ gibt es aber deutlich abweichende wissenschaftliche meinungen und 
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forschungsergebnisse: der alte Plan entpuppte sich als skizze aus dem 20. 
Jahrhundert, auch das als alte kanonenkugel angesprochene geschoß stammt 
aus dieser Zeit und die „prähistorische silexklinge“ ist ein neuzeitlicher flint-
stein. die zeitliche Zuordnung von gangteilen auf 3.500 bis 6.500 Jahre ist 
unhaltbar, ebenso die von kusch vorgetragene theorie zu den unterirdischen 
gängen im raum Vorau. 

grundsätzlich ist es erfreulich, dass sich das forscherpaar kusch mit dem 
team von sub terra Vorau so intensiv mit den unterirdischen objekten in der 
steiermark beschäftigt und ein so attraktiv gestaltetes buch zum thema he-
rausgab, jedoch sind die interpretation der anlagen als prähistorisch und der 
esoterisch-romantisch verklärte Zugang äußerst problematisch. Wenn spekula-
tive und sogar falsche angaben als historische realität ausgegeben werden, 
besteht dringender korrekturbedarf. 


